
Frankfurts und ist jetzt Professor Fach- Die Aufklärung hat die unterschiedlichsten
bereich eligionswissenschaft der Vers: Qualifikationen hinnehmen mussen, ustim-
Gießen) sehr ctar| B Material CVAaNß. Kir- und Ablehnung. Dabei rückt diese
chenmitglieder formuliert. Die WEe: auf Phase mmer wieder einmal verstärktem
ähnliche ka  S Verhäitnisse geschehen eher Maß in den Gesichtskreis der Gegenwart.
in der Form einer pflichtmäßigen Komplettie- 61 des Einflusses der Aufklärung

und überzeugen nicht immer. ese auf die Liturgie das besonders
alten und ererbten a csind nunmehr durch heutige eit. nımmt sich (wie anche

Tendenzen überno. worden und VO ihm) ZWaar ebenfalls dieser Thematik an,
den S50 den Hintergrund gedrängt. Typisch doch geht nicht bloß um eiıne liturgie-
se1l die „Religion ohne Entscheidung”, 11 geschichtliche Erhebung. br vielmehr
Begriff, der von Öölber, dem U3 wBerdem vegl. G, 5) von der historischen
mehrigen Landesbischof der evangelischen Oomponente her „heutige“ (gemeint: 20.

nach dem IT Vatikanum) iturgischeKirche 1  in Hamburg, gepräagt wurde. Dabei
Reformarbeit ritisch beleuchten. Nach e1in-wird, ın Übereinstimmung mıiıt soziologischen

Erhebungen, diskutiert, warum dieser reli- eitenden Bemerkungen, die sceine Position
glöse G+il mehr in den Städten als auf dem und ntiention etwas näher Dbeleuchten (11 bis
Land, mehr nier Männern als ıntier F}rauen, 20), begegnen Kap. L Le
mehr unter üngeren alc älteren Personen Werk W:  inters, Il Der
anzutreffen ist. Schließlich werden über 1ese adresse n Max Joseph den bayerischen
heute dominante „Marktform“”‘ Religion Kurfürsten Maximilian Joseph, den spä-
hinaus neueste Tendenzen aufgespürt: ein teren bayerischen König Maximilian Jo-
mit Introversionsneigung verbundener KOon- seph, der von 1799—1825 regierte). Litur-
scervativismus den Großkirchen, die giekritik Versuche ZUT Verbesserung der
okkulte Welle und dann das Anwachsen kathı. Liturgie, Liturgiereform: Theorie
sektiererischer Gruppen SOWIle der Trip nach der Ööffentlichen Gottesverehrung, Experi-
innen der Jesus-People-Bewegung. In An- in Messe Erstes deutsches, kritisches
cätzen werden wertvolle psychologische Dis- Meßbuch, Sakramentenpastoral: Erstes
positionen dieser religiösen ewegung deutsches, kritisches, ‚eh.1-
genannt: Bedürfnis nach iner über- und techetik Religiös-sittliche Ka-
schaubaren Welt, damit nach Geborgenheit techetik”. „Das Feuer
und Sicherheit; der Überdruß ıner Hilfe- chlußbemerkungen ] folgt detaillier-

tes Quellen- und Literaturverzeichnis; ein ürlosen Gesellschaft: die Suche nach tragenden
Gemeinschaften etc. weifellos sind hier für Erschließung nützliches Register (Perso-

nenNn, en Ü, a.) fehlt leider.die pastoralen Überlegungen den roß-
kirchen bemerkenswerte Themen angeSprTO- Zur Beurteilung der e1 findet Rez.
chen. hilfreich, ( nach em Hauptkapitel
Im Schlußteil prasentiert intereésante und w  var gleichbleibend Dreischritt: Ver-
Überlegungen zu ıiner P)' ul des Unglau- gle: Problemstellung, Impulse neben
bens'  ‚K  r 1 endli: auch die Möglichkeiten die aufklärerische Liturgiereform die (von

gesehenen) Bezugspunkte ‚Vatika-einer christlichen Existenz der gegenwärti- II-Liturgieretorm“” cetzt. adur: kom-Gesellschaft ınter psychologischer Per- jeweiligen zut ihrenspektive besprechen. Dabei wieder- Positionen zutage. Die OnNne  H eser Einzel-typisch evangelisch) auf, al der Akzent analyse klingen dann Schlußkapite.auf dem persönlichen Glaubensentfaltungs- einer Symphonie: zusammen. St. skizziert For-proözeß liegt „Gottesdummheit“” iIm Sinn in- in übersichtlicher Weise die inter-fantiler Religiosität soll berwunden VV gründe der Aufklärungsreform und 1Q Gden. Dieser gewichtige Aspekt ware  y erkennen, wie sich die theoretischen Über-die humanwissenschaftliche (z wWwiscens- legungen Winters me! oder minder) kon-soziologische der sozialpsychologische) Be-
deutung gemeinschaftlicher Unterstüt: retien Agegden eder-
und Ermöglichung persönlicher Glaubens- gen.,

erganzen: Was nicht zuletzt S Man kann eine gute eri:  jetung und
der praktischen Theologie der evVang. Kirch!  ® Herausstellung prägender Aspekte feststel-

wachsendem Maße schon längst ntdeckt en, daneben aber fäll auf, C  C  +  i bei der
wurde. Beurteilung beider Retormansätze Aufklä-

Vatikanum 1l.) der jeweilige histori-
Passau aul Zulehnér sche Kontext oft zu kurz kommt.

daß Aufklärung und Vatikanum manche
Akzente spezifischer Weise setzten, hängt
doch weithin mmit der eweils vorherigen

Liturgiereform in der Auf- ase arocCK; Jh.), also
klärungszeit. Eine Darstellung IL Beispiel als Gegenreaktion darauf zu werten. *1 -
Vitus ntion W  inters. (FreibThSt., hg V, gibt sich die überstarke Experimentiersucht
Bäumer/Deissler/Riedlinger, Bd. 100} doch Auch daraus, bis ZUm „Status quo'  AI
Herder, Freiburg 1976. S  rt. lam. DM legitimerweise kein „Amen ntfallen urf£te,
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Frankfurts und· ist jetzt Professor am Fach­
bereich Religionswissenschaft der Universität 
Gießen) sehr stark am Material evang. Kir­
chenmitglieder formuliert. Die Hinweise auf 
ähnliche kath. Verhältnisse geschehen eher 
in der Form einer pHichtmä8igen Komplettie­
rung und überzeugen nicht immer. Diese 
alten und ererbten Stile sind nunmehr durch 
neue Tendenzen überholt worden und wer­
den so in den Hintergrund gedrängt. Typisch 
s~i die „Religion ohne Entscheidung", ein 
Begriff, der von H. 0. Wölber, dem nun­
mehrigen Landesbischof der evangelischen 
Kirche in Hamburg, geprägt wurde. Dabei 
wird, in Obereinstimmung mit soziologischen 
Erhebungen, diskutiert, warum dieser reli­
giöse Stil mehr in den Städten als auf dem 
Land, mehr unter Männern als unter Frauen, 
mehr unter jüngeren als älteren Persone~ 
anzutreffen ist. Schließlich werden iiber diese 
heute dominante ,.,Marktform" von Religion 
hinaus neueste Tendenzen aufgespürt: ein 
mit Introversionsneigung verbundener Kon­
servativismus in den Großkirchen, die 
okkulte Welle und dann das Anwachsen 
sektiererischer Gruppen sowie der Trip nach 
innen in der Jesus-People-Bewegung. In An­
sätzen werden wertvolle psychologische Dis­
positionen dieser neuen religiösen Bewegung 
genannt": das Bedürfnis nach einer iiber­
schaubaren Welt, damit nach Geborgenheit 
und Sicherheit; der Oberdruß an einer Hilfe­
losen Gesellschaft; die Suche nach tragenden 
Gemeinschaften etc. Zweifellos sind hier für 
die pastoralen Oberlegungen in den Gro8-
kirchen bemerkenswerte Themen angespro"." 
eben. 
Im Schlußteil präsentiert R. interessante 
Oberlegungen zu einer „Kultur des Unglau­
bens", um endlich auch die Möglichkeiten 
einer christlichen Existenz in der gegenwärti­
gen Gesellschaft unter psychologischer Per­
spektive zu besprechen. Dabei fällt (wieder­
um typisch evangelisch) auf, daß der Akzent 
auf dem pers~nlichen Glaubensentfaltungs­
prozeß liegt: ,,Gottesdummheit" im Sinn in­
fantiler Religiosität soll iiberwunden wer­
den. Dieser gewichtige Aspekt wäre durch 
die humanwissenschaftliche (z. B. wissens­
soziologische oder sozialpsychologische) Be­
deutung gemeinschaftlicher Unterstützung 
und Ermöglichung persönlicher Glaubens­
prozesse zu ergänzen: Was nicht zuletzt von 
der praktischen Theologie der evang. Kirche 
in wachsendem Maße schon längst entdeckt 
wurde. . 
Passau Paul M. Zulehner 

LITURGIK 
STEINER JOSEF, Liturgiereform in der Auf­
klarungszeit. Eine Darstellung am Beispiel 
Vitus Anton Winters. (FreibThSt., hg. v. 
Bäumer/Deissler/Riedlinger, Bd. 100) (261.) 
Herder, Freiburg 1976. Kart. lam. DM 48.-. 
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Die Aufklärung hat die unterschiedlichsten 
Qualifikationen hinnehmen müssen, Zustim­
mung und Ablehnung. Dabei rückt diese 
Phase immer wieder einmal in verstärktem 
Maß in den Gesichtskreis der Gegenwart. 
Hinsichtlich des Einflusses der Aufklärung 
auf die Liturgie gilt das besonders für die 
heutige Zeit. St. nimmt sich (wie manche 
vor ihm) zwar ebenfalls dieser Thematik an, 
doch geht es ihm nicht bloß um eine liturgie­
geschichtliche Erhebung. Er will vielmehr 
außerdem (vgl. S. 5) von . der historischen 
Komponente her „heutige" (gemeint: 20. Jh. 
und nach dem II. Vatikanum) liturgische 
Reformarbeit kritisch beleuchten. Nach ein­
leitenden Bemerkungen, die seine Position 
und Intention etwas näher beleuchten (11 bis 
20), begegnen uns im Kap. 1. Leben und 
Werk V. A. Winters, II. Der Funke: Dank­
adresse an Max Joseph. IV. (den bayerischen 
Kurfürsten Maximilian IV. Joseph, den spä­
teren bayerischen König Maximilian 1. Jo­
seph, der von 1799-1825 regierte). m. Litur­
giekritik: Versuche zur Verbesserung der 
kath. Liturgie, IV. Liturgiereform: Theorie 
der öffentlichen Gottesverehrung, V. Experi­
ment Messe: Erstes deutsches, kritisches 
Meßbuch, VI. Sakramentenpastoral: Erstes 
deutsches, kritisches, kath. Rituale. VII. ,,Li­
turgie und Katechetik: Religiös-sittliche Ka­
techetik". VIII. ,,Das Feuer: Kritische 
Schlußbemerkungen". Es folgt ein detaillier­
tes Quellen- und Literaturverzeichnis; ein für 
die Erschließung nützliches Register (Perso­
nen, Sachen u.ä.) fehlt leider. 
Zur Beurteilung der Arbeit findet es Rez. 
hilfreich, da8 St. nach jedem Hauptkapitel -
und zwar gleichbleibend im Dreischritt: Ver­
gleich, Problemstellung, Impulse - neben 
die aufklärerische Liturgiereform die (von 
ihm gesehenen) Bezugspunkte zur „Vatika­
num 11-Liturgiereform" setzt. Dadurch kom­
men die jeweiligen Details gut in ihren 
Positionen zutage. Die Töne dieser Einzel­
analyse klingen dann im Schlußkapitel zu 
einer Symphonie· zusammen. St. skizziert fer­
ner in übersichtlicher Weise die Hinter­
gründe der Aufklärungsreform und läßt uns 
erkennen, wie sich die theoretischen Ober­
legungen Winters (mehr oder minder) kon­
sequent in konkreten Agenden nieder-
schlagen. · 
Man kann eine gute Materialdarbietung und 
Herausstellung prägender Aspekte feststel­
len, daneben aber fällt auf, daß bei der 
Beurteilung beider Reformansätze (Aufklä­
rung - Vatikanum II.) der jeweilige histori­
sche Kontext oft zu kurz kommt. D. h.: 
daß Aufklärung und Vatikanum II manche 
Akzente in spezifischer Weise setzten, hängt 
doch weithin mit der jeweils vorherigen 
Phase (Barock; 19. Jh.) zusammen, ist also 
als Gegenreaktion darauf zu werten. Z. B. er­
gibt sich die überstarke Experimentiersucht 
doch auch daraus, daß bis zum ,,Status quo" 
legitimerweise kein „Amen" entfallen durfte, 



oder das Auslassen einer Kniebeuge schon Das 2DSOLlutfe TOS der südindischen Kirchen
eın relativ großes Vergehen v  \  A vgl zeit- in Kerala, PEWwW.: drei Viertel, 01g noch heute
genössische Moralbücher) > oder weniger getreu dem OSt-
Von er hätte Rez., im Sanzen gesehen, syrischen oder chaldäischen Ritus mit der
sowochl der Aufklärungsliturgik als auch der cehr altertümlichen Anaphora der Apostel
nachvatikanischen eiıne etwas bessere „Note” al und Mar  1, sowohl die stärkste Gruppe
seitens des gewünscht. Und ZWar wohl der mı+ Rom unjerten Malabaren Millio-
gemerkt: Grund der in den Quellen nen) wIıe  + die orthodoxe Schwesterkirche
bzw. der Zeitgeschichte (keineswegs eiw.: etwa 11/4 Millionen), die sich der 1n1-
ediglich 15 persönlichem Geschmack) greif- sierung lebhafter widersetzte und mıiıt den
baren Aspekte 1Nnes  a ynamischen Prozesses. Ostsyrern die Kirchengemeinschaft wieder
Das S  r Als wel ernsthaften Versuchen, ahm, sich heute allerdings um SOB.
das esen der Liturgie je akzentuiert monophysitischen oder jakobitischen Kir-
sehen, daraus Konsequenzen zZu ziehen und entu: rechnet. Auch die Mar-Thoma-Chri-
Flemente S0 z.u gestalten, daß 61e ebendige sten etwa eiıne Million) gehören ZU
Liturgie leiben bzw. Feld sind für mögliche; diesem Ritus, seit 1847 allerdings stärker
von Zeitumständen mitgeprägte eiılhabe und VOo evangelikalen Reformideen abhängig.
Teilnahme zwischen Gott und Mensch. Vor Die andere kath. Kirche Keralas, die malan-
diesem Gesamthintergrund erscheinen dann karische (etwa 170.000), entstammt iner
auch nicht zu leugnende „Versager“ beider Unionsbewegung ceit 1930 unter den An-
Epochen etwas gerechterem ] hängern des (erst in jüngster eit aufgenom-
Wenn St. als Generalaufgabe heutiger Zeit menen) westsyrisch-antiochenischen itus mıit

anderer Liturgie. Dazu kommt noch eınangibt „Weiterführung und Be-
Dutzend anderer kirchlicher Gemeinschaftenlungener Kritik”, spricht eıne Perspekti-

Ve el der Al BEINE Z1Ss  m. Vielleicht verschiedenster Observanz, auch une ateini-
ergibt sich O daher auch Möglichkeit, sche mit eigener Hierarchie (zum Ganzen
doch noch manchen Ansatz der (positiven) vgl Verghese IHg.], Die syrischen 11-
Aufklärung etwas günstiger beurteilen, chen Indiens, Stuttgart
ihn aufzugreifen und auszubauen Die Liturgie der kath. und orth. Malabaren
verhindern, daß noch einmal „Ja Ver- ist keineswegs indisch, sondern Ur-
gehen mussen. qOhlie@lich sind ja zahlreiche her chaldäisch-persisch, dazu bis
berechtigte Ansätze der Aufklärung jüngstens in der völlig unverständlichen Oost-
20. er worden, und Rez meint, syrisch-aramäischen Sprache gefeiert. Die
mancher Schaden von der Kirche abgewen- aufgezwungenen Lati  nısmen haben die Li-
det worden und mancher Umweg überflüssig rgie. I den Olıken dazu csehr ctark

alteriert. Doch der Ritus immerhin ceitSCWESECHN ware, h;  ätte man auch eitens
er Leitungsinstanzen etwas „schneller g- alters eingewurzelt, sSicher ceit dem gewalti-
schaltet‘! gCnNn, hier tast unbekannten missionarischen
Bamberg Hermann Reifenberg Ausgriff der persischen Kirche seit dem

Jh., ceit dem bis nach China
VANV.  NEL ORG, Die eucharisti- Für die Identitätsfindung der indischen Kir-
sche Katechese der Anaphora der Apostel che ist d  j1ese Liturgie er zweifellos heute
Mar Addai und Mar Mari In der syro-mala- VvVon größter Bedeutung. Ob aber Indien
barischen Ir'| gestern. und heute. (Das die Homilien des Theodor Von Mopsuestia
östliche Christentum, oder des Mar Narsai Je direkt von Bedeutung

(wie Vavanikunnel anzunehmen186.) Augustinus- V., urg
DM 25,—.

1976. Brosch

Die autochthone indische
cheint), wIi  rd mangels literarischer ezeuU-

genauerhin gung und greifbarer Quellen immer zweifel-
keralaische Kirche der SOß. Thomas-Chri- haft bleiben. Für die extravagante
sten, die $]!| nach alter weder beweis- Symbolistik des Gabriel Qatraya und des
barer noch widerlegbarer Tradition auf Abraham Bar phe| (6./7. Jh.) oder des
den Apostel Thomas als Missionar und Ps.-Georgios On Arbela Jh.) und Ebed-
Gründer berufen, Wäar bei der nkun der Jesu (14 Jh.), die es und jedes der turgie
Portugiesen 150C noch eine einzige, hatte als Abbildung der ges. Heilsgeschichte
damals 5 Bischöfe und folgte cel alters dem bzw mißdeuteten, möchte
ostsyrisch-chaldäischen Ritus der Perser mit drücklich bezweifeln, wWel.  1 das dieser Liturgie
aramäischer Liturgiesprache. Damit waäar G1ie zugeordnete spezifis. Ostsyrische Kirchen-

il  D ine „nestorianische”, Iso schismati- ebäude mit dem Mi:  Is.  sbema nach-
weisbar im Tur Abd?: und dann celbstsche Kirche, aber dogmatisch kaum 1Ins

Gewicht fiel Auch die folgenden Aufspal- Hinterland des westsyrischen Antiochien
Waren weniger dogmatisch als viel- und VOor allen mit den obligaten Altarhaus-

mehr religionspolitisch Die latei- verschrankungen und -verbauungen in Indien
nisch-portugiesische Intoleranz (Synode von nicht nachweisbar ist. Dazu kommt die merk-
Diamper ist eın edauerlicher Faktor in würdige Abneigung der nestorianischen Mis-
der Entwicklung des indischen Christentums S10N, Hierarchie und liturgische Sprache
in Keralal jeweiligen olk einzuwurzeln; daran ist die
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oder das Auslassen einer Kniebeuge schon 
ein relativ großes Vergehen war (vgl. zeit­
genössische Moralbücher). 
Von daher hätte Rez., im ganzen gesehen, 
sowohl der Aufklärungsliturgik als auch der 
nachvatikanischen eine etwas bessere „Note" 
seitens des Vf. gewünscht. Und zwar wohl 
gemerkt: Auf Grund der in den Quellen 
bzw. der Zeitgeschichte (keineswegs e~a 
lediglich aus persönlichem Geschmack) greif­
baren Aspekte eines dynamischen Prozesses. 
Das heißt: Als zwei ernsthaften Versuchen, 
das Wesen der Liturgie je akzentuiert zu 
sehen, daraus Konsequenzen zu ziehen und 
Elemente so zu gestalten, daß sie lebendige 
Liturgie bleiben bzw. Feld sind für mögliche; 
von Zeitumständen mitgeprägte Teilhabe und 
Teilnahme zwischen Gott und Mensch. Vor 
diesem Gesamthintergrund erscheinen dann 
auch nicht zu leugnende „Versager" beider 
Epochen in etwas gerechterem Licht. 
Wenn St. als Generalaufgabe heutiger Zeit 
angibt: ,,Weiterführung und Vertiefung ge­
lungener Kritik", so spricht er eine Perspekti­
ve an, der man gerne zustimmt. Vielleicht 
ergibt sich von daher ~uch die Möglichkeit, 
doch noch manchen Ansatz der (positiven) 
Aufklärung etwas günstiger zu beurteilen, 
ihn aufzugreifen und auszubauen bzw. zu 
verhindern, daß noch einmal „Jahre" ver­
gehen müssen. Schließlich sind ja zahlreiche 
berechtigte Ansätze der Aufklärung iin 
20. Jh. erfüllt worden, und Rez. meint, daß 
mancher Schaden von der Kirche abgewen­
det worden und mancher Umweg überflüssig 
gewesen wäre, hätte. man auch seitens kirch­
licher Leitungsinstanzen etwas „schneller ge­
schaltet"! 
Bamberg Hermann Reifenberg 

VA VANIKUNNEL GEORG, Die eucharisti­
sche Katechese der Anaphora der Apostel 
Mar Addai und Mar Mari in der syro-mala­
barischen Kirche gestern · und heute. (Das 
östliche Christentun\, NF. Bd. 26) (XIV u. 
186.) Augustinus-V., Würzburg 1976. Brosch. 
DM25.-. 
Die autochthone indische - genauerhin 
keralaische - Kirche der sog. Thomas-Chri­
sten, die .sich nach alter - weder beweis­
barer noch widerlegbarer - Tradition auf 
den Apostel Thomas als Missionar und 
Gründer berufen, war bei der Ankunft der 
Portugiesen um 1500 noch eine einzige, hatte 
damals 5 Bischöfe und folgte seit alters dem 
ostsyrisch-chaldäischen Ritus der Perser mit 
aramäischer Liturgiesprache. Damit war sie 
an sich eine „nestorianische", also schismati­
sche Kirche, was aber dogmatisch kaum ins 
Gewicht fiel: Auch die folgenden Aufspal­
tungen .yaren weniger dogmatisch als viel­
mehr religionspolitisch bedingt. Die latei­
nisch-portugiesische Intoleranz (Synode von 
Diamper 1599) ist ein bedauerlicher Faktor in 
der Entwicklung des indischen Christentums 
in Kerala! 

21 

Das- absolute Gros der südindischen Kirchen 
in Kerala, etwa drei Viertel, folgt noch heute 
- mehr oder weniger getreu - dem ost­
syrischen oder chaldäischen Ritus mit der 
sehr altertümlichen Anaphora der Apostel 
Addai und Mari, sowohl die stärkste Gruppe 
der mit Rom unierten Malabaren (2 Millio­
nen) wie die orthodoxe Schwesterkirche 
(etwa 11/,a Millionen), die sich der Latini­
sierung lebhafter widersetzte und mit den 
Ostsyrern die J<irchengemeinschaft wieder 
aufnahm, sich heute allerdings zum sog. 
monophysitischen oder jakobitischen Kir­
chentum rechnet. Auch die Mar-Thoma-Chri­
sten (etwa eine halbe Million) gehören zu 
diesem Ritus, seit 1847 allerdings stärker 
von evangelikalen Reformideen abhängig. 
Die andere kath. Kirche Keralas, die malan­
karische (etwa 170,000), entstammt einer 
Unionsbewegung seit 1930 unter den An­
hängern des (erst in jüngster Zeit aufgenom­
menen) westsyrisch-antiochenischen Ritus mit 
anderer Liturgie. Dazu kommt noch ein 
Dutzend anderer kirchlicher Gemeinschaften 
verschiedenster Observanz, auch eine lateini­
sche mit eigener Hierarchie (zum Ganzen 
vgl. P. Verghese [Hg.], Die syrischen Kir­
chen Indiens, Stuttgart 1974). 
Die Liturgie der kath. und orth. Malabaren 
ist keineswegs indisch, sondern vom Ur­
sprung her chaldäisch-persisch, dazu bis 
jüngstens in der völlig unverständlichen ost­
syrisch-aramäischen Sprache gefeiert. Die 
aufgezwungenen Latinismen haben die Li­
turgie. bei den Katholiken dazu sehr stark 
alteriert. Doch ist der Ritus immerhin seit 
alters eingewurzelt, sicher seit dem gewalti­
gen, hier fast unbekannten missionarischen 
Ausgriff der persischen Kirche seit dem SJ 
6. Jh., seit dem 7. ]h. bis nach China hin. 
Für die Identitätsfindung der indischen Kir­
che. ist diese Liturgie daher zweifellos heute 
von größter Bedeutung. Ob aber in Indien 
die Homilien des Theodor von Mopsuestia 
oder des Mar Narsai je direkt von Bedeutung 
waren (wie es Vavanikunnel anzunehmen 
scheint), wird mangels literarischer Bezeu­
gung und greifbarer Quellen immer zweifel­
haft bleiben. Für die - extravagante -
Symbolistik des Gabriel Qatraya und des 
Abraham Bar Lipheh (617. Jh.) oder des 
Ps.-Georgios von Arbela (9. Jh.) und Ebed­
jesu (14. Jh.), die alles und jedes der Liturgie 
als Abbildung der gesamten Heilsgeschichte 
aus- bzw. mißdeuteten, möchte ich es aus­
drü~lich bezweifeln, weil das dieser Liturgie 
zugeordnete spezifisch ostsyrische Kirchen­
gebäude mit dem Mittelschiffsbema - nach­
weisbar im Tur Abdin und dann selbst im 
Hinterland des westsyrischen Antiochien -
und vor allen mit den obligaten Altarhaus­
verschrankungen und -verbauungen in Indien 
nicht nachweisbar ist. Dazu kommt die merk­
würdige Abneigung der nestorianischen Mis­
sion, Hierarchie und liturgische Sprache im 
jeweiligen Volk einzuwurzeln; daran ist die 
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